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Einführung in die Interpretation: Schwerpunkte
Thema 1: Zum Sinn der Interpretation
Aufgabe 1: Lesen Sie die unten gegebenen lyrischen Texte. Stellen   Sie   Ihre Eindrücke nach diesen Texten malerisch/grafisch dar. 
Text 1: Ein Weib

Sie hatten sich beide so herzlich lieb,
Spitzbübin war sie, er war ein Dieb.
Wenn er Schelmenstreiche machte,
Sie warf sich aufs Bett und lachte.

Der Tag verging in Freud und Lust,
Des Nachts lag sie an seiner Brust.
Als man ins Gefängnis ihn brachte,
Sie stand am Fenster und lachte.

Er ließ ihr sagen: O komm zu mir,
Ich sehne mich so sehr nach dir,
Ich rufe nach dir, ich schmachte -
Sie schüttelt' das Haupt und lachte.

Um sechse des Morgens ward er gehenkt,
Um sieben ward er ins Grab gesenkt;
Sie aber schon um achte
Trank roten Wein und lachte.

Heinrich Heine
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Text 2: ECCE HOMO

Ja, ich weiß, woher ich stamme! 
Ungesättigt gleich der Flamme 
Glühe und verzehr ich mich. 
Licht wird alles, was ich fasse, 
Kohle alles, was ich lasse: 
Flamme bin ich sicherlich!

Friedrich Nietzsche
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Text 3: [Der nahende Tod]

Ich fühle mehr und mehr die Kräfte schwinden;
Das ist der Tod, der mir am Herzen nagt,
Ich weiß es schon und, was ihr immer sagt,
Ihr werdet mir die Augen nicht verbinden.

Ich werde müd und müder so mich winden,
Bis endlich der verhängte Morgen tagt,
Dann sinkt der Abend und, wer nach mir fragt,
Der wird nur einen stillen Mann noch finden.

Dass so vom Tod ich sprechen mag und Sterben,
Und doch sich meine Wangen nicht entfärben,
Es dünkt euch mutig, übermutig fast.

Der Tod! - der Tod? Das Wort erschreckt mich nicht,
Doch hab ich im Gemüt ihn nicht erfasst,
Und noch ihm nicht geschaut ins Angesicht.

Adelbert von Chamisso
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Aufgabe 2: Hier sind die grafischen Eindrücke    von *Michael Blümel zu den oben gegebenen Texten. Sortieren Sie diese Grafiken : welche *korrelieren  mit welchen Texten? Diskutieren Sie im Plenum Ihre Auswahl. 
 *kor·re'lie·ren <V. i.; hat> in wechselseitiger Beziehung (zueinander) stehen; mit etwas ~ [→ korrelat]
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*Der Grafiker Michael Blümel

 

geboren 1967 in Bad Mergentheim, ist bildender Künstler. Er studierte von 1989 bis 1996 Kunstgeschichte, Malerei und Bildhauerei sowie visuelle Kommunikation/Grafik-Design. Seinen Lebensmittelpunkt hat er in Leipzig. Er fertigte u.a. umfangreiche Bilderzyklen (freie Illustrationen, Mischtechniken, Grafiken u.a.) über bzw. nach klassischer und zeitgenössischer Literatur an, wie z.B. nach Georg Trakl, Eduard Mörike, E.T.A. Hoffmann, Wilhelm Raabe, Rainer M. Rilke, Annette v. Droste-Hülshoff, Adelbert v. Chamisso, Robert Musil, Thomas Mann, Theodor Fontane, Ingeborg Bachmann, Heinrich Böll, Christa Wolf, Jurek Becker, Volker Braun, Brigitte Reimann u.a.m.

Aufgabe 3: Vergleichen Sie Ihre Zeichnungen und die Grafiken  von Blümel : unterscheiden sie sich? Was und warum ist anders?
Aufgabe 4: Stellen Sie fest, welche Ausdrücke in diesen Texten Ihre grafische  Reaktion ausgelöst haben?
	                   Text 1

	              Text 2
	              Text 3


Aufgabe 5: Was haben für Sie diese Textausdrücke ausgesagt? Welche Realität hat sich daraus für Sie ergeben? Diskutieren Sie diese Fragen im Plenum. 

Aufgabe 6: Lesen Sie sorgfältig  die unten gegebene Vorbemerkung.

Markieren Sie die Dinge (z.B. Schlüsselbegriffe, Schlüsselstellen) farbig, die auffallen und für die Analyse und die Interpretation wichtig sein können. Machen Sie  Randnotizen.

Nehmen Sie Stellung zu den fettgedruckten Ausdrücken und Textstellen.

Diskutieren Sie im Plenum : was macht den   Sinn der Interpretation?
 Zum Sinn der Interpretation
Unter Textinterpretation versteht man den über die bloße Textbeschreibung hinausgehenden Versuch, Wirkungsabsichten und (evtl. auch nicht beabsichtigte) Wirkungen eines Textes zu erschließen. Sie wird gewöhnlich auf literarische Texte angewandt (Epik, Drama, Lyrik), aber auch Gebrauchstexte (z. B. kommerzielle Inserate) können durch eine Textinterpretation in ihrer Wirkung umfassend erkannt werden.

Grundlegendes Merkmal der Textinterpretation ist, dass mit ihr der sekundäre Diskurs (Kommentar) Macht gegenüber seinem primären Diskussionsgegenstand (Text) gewinnt. Der Kommentar entfaltet den Text, schafft Diskussionsmöglichkeiten, wagt angreifbare Auslegungen. Beliebige Themen werden mit ihr anhand des jeweils ausgesuchten fiktionalen Textes debattierbar. Damit werden sie nicht unbedingt politisch *brisant: Man diskutiert ja lediglich über die Bedeutung fiktionaler Texte. Der Interpretierende kann sich jederzeit von der Debatte, die er im Text auffindet und die er mit seiner Interpretation in Szene setzt, distanzieren - er ist hier letztlich nur Untersuchender, Rätselnder, Fragender, Forscher.

* bri'sant <Adj.; -er, am -esten> zermalmend, mit großer Sprengkraft; <fig.> von zündender Aktualität, heikel, zu heftigen Reaktionen führend [zu frz. briser «]

Dies ist ein wichtiger Grund, warum die Interpretation fiktionaler Werke mit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts so interessant wurde: Sie erlaubte Debatten, die sich an anderen Gegenständen kaum so frei führen ließen. Entsprechend rigide fielen die Maßnahmen der verschiedenen politischen Systeme im 19. und 20. Jahrhundert aus, die Interpretation fiktionaler Literatur über die Erstellung von Lehrplänen und die Besetzung von Lehrstühlen zu steuern. Hier spiegelt die Geschichte der Textinterpretation sowohl die Säkularisierungstendenzen des späten 18. und frühen 19. Jahrhunderts wider, wie die gesellschaftsweiten Auseinandersetzungen, die die Literaturdiskussion seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts eroberten.

Wir reagieren auf Impulse, d.h. wir nehmen sie auf, interpretieren sie und agieren entsprechend. So deuten wir Mimik, Gestik, Tonfall und Lautstärke. Wir  reagieren auf Handlungsweisen, fragen nach ihren Motiven und ziehen unsere Schlussfolgerungen. Wir fühlen uns an bestimmten Orten wohl, an anderen nicht. Wir hören eine bestimmte Musikrichtung oder einen Komponisten, Sänger etc. gerne, andere sagen uns nichts oder wir lehnen sie gar ab. D.h. wir verarbeiten ständig visuelle und/oder akustische Impulse und reagieren darauf. Die Frage ist nur, was löst die jeweilige Reaktion aus? Welche Impulse werden verwendet, um eine bestimmte Reaktion hervorzurufen? 

Dies ist der erste Komplex, mit dem wir es bei Interpretation zu tun haben. Es ist die Frage nach den sprachlichen Mitteln und deren Funktion.

Der zweite Komplex ist die mittels Sprache geschaffene Realität. Indem wir ein reales Geschehen erzählen, schaffen wir es neu. Wir gewichten es, wir verändern es und wir passen es unseren Wünschen und Bedürfnissen an und wir versuchen mit unserer Erzählung den Zuhörer in unsere Erzählung einzubinden, ihm unser Erlebnis relevant zu machen und ihn - letztendlich - zu beeinflussen. Wir können sogar soweit gehen, eine Wunschvorstellung in unserer ‘Mitteilung’ Wirklichkeit werden zu lassen. So präsentieren wir uns in einer Bewerbung/einem Bewerbungsgespräch so, dass wir für unser Gegenüber interessant, kompetent, ideal ... - und damit einstellungswürdig - sind. Wir schaffen mittels Sprache ein Bild von uns, das wir - unbewusst oder bewusst – den von uns angenommen Erwartungen des Kommunikationspartners anpassen, d.h. wir erschaffen uns neu. Und der Adressat wird sich nicht fragen, was wollte er erschaffen, sondern er fragt sich, was hat er erschaffen. So ist auch in der Interpretation nicht das wichtig, was ich meine, dass es der Autor *intendierte - dann interpretiere ich mich, meine Erwartung, mein Verständnis seiner Person, Lebensumstände, Zeit... zunächst in ihn hinein und hole dies dann wieder aus dem Text heraus; was hingegen wichtig ist, ist das, was dasteht und was dieses für mich aussagt, welche Schlussfolgerungen, welche Realität sich daraus für mich ergibt. Der Autor kann dann bestenfalls dazu dienen, nach dem Warum zu fragen. So heißt die oberste Maxime: Es gilt das geschriebene Wort, nicht das, von dem wir annehmen, dass es gedacht oder eventuell intendiert wurde. 

*in·ten'die·ren <V. t.; hat> beabsichtigen, neigen zu, erstreben [<lat. intendere «]

Jeder Text hat nur das Wort zur Verfügung. Zunächst sehen wir nichts, wir hören, fühlen nichts. Aber Wörter rufen bei uns bestimmte Assoziationen hervor, d.h. wir verbinden Wörter mit bestimmten Empfindungen, Erlebnissen, Erfahrungen ... Unter dem Wort schön in Bezug auf Menschen, versteht jeder etwas anderes. Der Begriff kalt bedeutet für einen Eskimo etwas anderes als für einen Zentralafrikaner. Die Bedeutung und Wirkung eines Wortes hängt aber nicht nur von unseren eigenen Erfahrungen ab, sondern auch von der Zeit, unserer Erziehung, dem Milieu, der Gruppe, die uns alle prägen. 

Die Wirkung von Worten ist jedoch gleichzeitig gewaltig, da wir mit Worten Realität schaffen. Darüber hat sehr treffend Gottfried Benn geschrieben:
Gottfried Benn 

Des Wortes Gewalt                                                         Paraphrase

	Im Wort ruht Gewalt 
Wie im Ei die Gestalt; 
Wie das Brot im Korn, 
Wie der Klang im Horn, 
Wie das Erz im Stein, 
Wie der Rausch im Wein, 
Wie das Leben im Blut, 
In der Wolke die Flut - 
Wie der Tod im Gift 
Und im Pfeil, der trifft - 

Mensch! Gib du acht, eh du es sprichst, dass du am Worte nicht zerbrichst 
	Macht des Wortes 
Das Wort lässt etwas Gestalt annehmen 
Es ist wesentlich für jede Aussage 
Es macht die Aussage hör-, lesbar 
Es hat Bestand 
Wir „berauschen“ uns an ihm 
Es ist wesentlicher Bestandteil von uns 
Es kommt und geht, es verdunkelt, spendet Leben 
Es kann tödlich sein 
Es trifft uns, sobald es ausgesprochen ist 

Es fällt auf uns zurück 


Aufgabe 7: Aus welchen Textausdrücken ergeben sich diese Paraphrasen?

Daher sind nicht nur die Analyse und Interpretation der Handlung, die Charakteristik der literarischen Personen und ihre Handlungsmotive wichtig, sondern auch die Untersuchung der Sprache, d.h. der verwendeten literarischen und sprachlichen Mittel. 

Aus: 1) Michael Breddin( MBreddin@t-online.de)

2) http://www.handmann.phantasus.de/bluemel/bluemel.html
3) http://www.3b-infotainment.de/unterricht/analyse1.htm#Ein%20Wort
Aufgabe 8/ Hausafgabe: Schaffen Sie die Paraphrasen der Texte ( Aufgabe 1). Diskutieren Sie die Ergebnisse im Plenum.
Aufgabe 9: Lesen Sie zu Hause  die theoretischen Angaben zum Thema 2: 2.1. Methodische Werkzeuge am Text

2.2. Texterschließung
2.3. Text/ Inhaltsange  Was ist eine Inhaltsangabe?

